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DÜSSELDORF. Die Freigabe des
deutschen Markts für osteuropäi-
sche Brummi-Unternehmen stößt in
der Speditionsbranche auf ge-
mischte Gefühle. Krise, Mauterhö-
hung und jetzt auch noch zusätzli-
cher Preisdruck durch die „Billigfah-
rer aus dem Osten“ verschärfen den
Wettbewerb und drücken auf die oh-
nehin dünnen Margen. Die Folge: rui-
nöse Preiskämpfe, die eine Verschie-
bung der Marktanteile zu Lasten des
deutschen Transportgewerbes be-
fürchten lassen. Deutschen Unter-
nehmen bleibe in dieser Situation, so
Heiner Rogge vom Spediteurver-
band DSLV, nur die Möglichkeit, ver-
lustbringende Verkehre aufzugeben
oder aber – falls finanziell und grö-
ßenmäßig dazu in der Lage – ins kos-
tengünstigere Ausland abzuwan-
dern. Reine Schwarzmalerei?

Transportunternehmer selbst zei-
gen sich eher gelassen. „Viele osteu-
ropäische Spediteure fahren schon
heute innerdeutsch, auch wenn das
verboten ist“, sagt Timo Conrad, ge-
schäftsführender Gesellschafter der
ERA Internationale Spedition in
Kornwestheim mit 100 Mitarbeitern.
Nun könnten sie sich auch offiziell

an Ausschreibungen beteiligen. Da-
durch würden die Preise weiter ge-
drückt. Betroffen seien aber vor al-
lem die vielen kleinen Unternehmer
mit eigener Flotte, die ausschließlich
transportierten. ERA sieht sich mit
Kunden aus verschiedenen Bran-
chen auf der sicheren Seite, hat aber
bereits Verträge mit Subunterneh-
mern reduziert.

Hans-Georg und Wolfgang Geis,

geschäftsführende Gesellschafter
der Geis-Gruppe aus Bad Neustadt,
rechnen nicht damit, 2009 den hohen
Vorjahresumsatz von 610 Mio. Euro
wiederholen zu können. Der krisen-
bedingte Rückgang der Sendungs-
mengen habe bereits Ende 2008 ein-
gesetzt und sich im ersten Quartal
dieses Jahres noch verstärkt. Doch
zahle sich jetzt die breite Aufstellung
als Spediteur und Logistikdienstleis-

ter aus. Geis beschäftigt europaweit
an 84 Standorten 3 700 Mitarbeiter.

Auch die Großen geben sich gelas-
sen. „Wir gehen davon aus, dass der
Straßengüterverkehr weiterhin der
bedeutendste Verkehrsträger sein
wird, selbst wenn insgesamt ein deut-
licher Rückgang im Markt zu ver-
zeichnen ist“, sagt Karl Nutzinger,
Vorstand für Landtransport bei der
Bahn-TochterSchenker. Von der Frei-
gabe der Kabotage erwartet er zwar
einen erhöhten Wettbewerbsdruck,
doch sei dies nicht mit der Liberali-
sierung des grenzüberschreitenden
Straßengüterverkehr im Jahr 2004 zu
vergleichen. Die Unternehmen aus
den Beitrittstaaten seien heute daher
längst führend im Straßengüterver-
kehr zwischen ihren Ländern und
den alten Mitgliedstaaten. Im übri-
gen gehörten deutsche Transportun-
ternehmen zu den erfolgreichsten Ka-
boteuren in Europa. Auch Schenker
habe im europäischen Landtransport
personelle Anpassungen durchge-
führt, räumt Nutzinger ein, nennt
aber keine Zahlen. Schenker konnte
im vergangenen Jahr das Sendungsvo-
lumen bereinigt um Übernahmen
nur stabil halten. Die Ergebnisent-

wicklung im europäischen Landver-
kehr ist rückläufig gewesen.

„Die Erweiterung der Kabotage
hat für uns den Vorteil, dass Subun-
ternehmen, die in den osteuropäi-
schen Ländern den Straßentransport
in unserem Auftrag abwickeln, nun
auch Transporte innerhalb anderer
EU-Länder tätigen können, was de-
ren Kapazitätsauslastung verbes-
sert“, sagt Reinhard Lange, Chef von
Kühne + Nagel International. Das
Ende der Krise sei noch nicht in
Sicht. Die innereuropäischen Ver-
kehre stabilisierten sich zwar lang-
sam, aber im Import und Export
seien die Frachtaufkommen noch im-
mer deutlich rückläufig. Kühne + Na-
gel hat mit einem Sparprogramm rea-
giert. Weltweit wurden seit Oktober
bis Ende März rund 4 000 Stellen ab-
gebaut.

„Als europäischer Logistikdienst-
leister brauchen wir die Möglichkeit,
mit nicht-deutschen Fuhrunterneh-
mern zu kooperieren“, sagt auch Ste-
fan Paul, Vertriebschef bei der Post-
tochter DHL Freight. Daher unter-
stütze Deutsche Post DHL die zü-
gige und vollständige Öffnung des
Kabotagemarktes. agr/ek/jkn

Brummi-Branche
Mit einem Umsatz von
schätzungsweise 32 Mrd.
Euro gehört der gewerbli-
che Güterkraftverkehr zu
den großen Branchen. Auf
dem Markt tummeln sich
55 000 zumeist Kleinstun-
ternehmen mit 621 000 Be-
schäftigten, davon
482 000 Fahrern, sowie
412 000 Lkw.

Prognose
Nach einer Umfrage der Be-
rater von SCI Verkehr wird
die aktuelle Geschäftslage
von 70 Prozent der Logis-
tik-Unternehmen als
schlecht eingeschätzt. Da-
mit wird die Situation etwas
negativer beurteilt als im

Vormonat. Auch für die
nächsten drei Monate blei-
ben die Aussichten düster.
Über 80 Prozent gehen von
einer gleichbleibenden
oder schlechteren Ge-
schäftslage aus.

Preisentwicklung
Zwar bleiben die Kosten, be-
sonders für Diesel, niedrig,
doch droht angesichts sin-
kender Mengen ein Preis-
kampf, der in der margen-
schwachen Branche zu In-
solvenzen führen kann. Im
März sind laut SCI wie im
Vormonat bei der Hälfte
der Unternehmen die
Preise gesunken. Ein Vier-
tel rechnet in nächsten Mo-
nate mit einer Fortsetzung.

Mengeneinbrüche
Als Dienstleister von Indus-
trie und Handel ist die Logis-
tik direkt von krisenbeding-
ten Einbrüchen betroffen.
In den Bereichen Automo-

bil und Stahl berichten die
Unternehmen von Einbrü-
chen von über 20 Prozent.
Auch im Maschinenbau ge-
hen die Mengen stark zu-
rück.

AXELGRANZOW | BONN

Für das Brummi-Gewerbe kommt es
zur Zeit knüppeldick. Wurde Anfang
vergangenen Jahres noch über Kapa-
zitätsengpässe und Fahrermangel dis-
kutiert, wird heute nur noch über Ka-
pazitätsabbau und Insolvenz gespro-
chen. Die Krise hält die Lkw-Trans-
porteure im Würgegriff. Es gilt die
schlichte Erkenntnis: Wo weniger
produziert wird, wird weniger trans-
portiert. Doch damit nicht genug.
Die Erhöhung der Lkw-Maut und die
zum 1. Mai bevorstehende Freigabe
der Kabotage für sieben osteuropäi-
sche EU-Mitglieder, darunter Polen,
sorgen für zusätzlichen Druck auf
die Erträge der Brummi-Unterneh-
men. Der ruinöse Preiskampf ist be-
reits im vollen Gang. Fuhrparks wer-
den abgebaut und Lkw vorüberge-
hend stillgelegt.

Durch die Freigabe der Kabotage,
also die Erlaubnis für ausländische
Fuhrunternehmer innerdeutsch Wa-
ren zu transportieren, werde sich die
Wettbewerbsintensität noch zusätz-
lich erhöhen, liefert Andreas Mar-
quardt, neuer Präsident des Bundes-
amtes für Güterverkehr (BAG), sozu-
sagen die amtliche Bestätigung. Das
BAG ist dem Bundesverkehrsministe-
rium unterstellt und kontrolliert den
Straßengüterverkehr sowie die Lkw-
Maut, führt aber auch Marktstudien
durch.

Insbesondere wegen der hohen
Lohnkostenvorteile weisen osteuro-
päische Transportunternehmen seit
Jahren steigende Anteile im grenz-
überschreitenden Straßengüterver-
kehr auf. Allein die polnischen Lkw
haben ihre Verkehrsleistung von
2004 bis 2007 nahezu verdoppelt –
ohne Freigabe der Kabotage. „Ich
gehe davon aus, dass sich Unterneh-
men aus den neuen EU-Mitgliedslän-
dern mit Freigabe der Kabotage ge-
rade auch wegen der Krise in zuneh-
menden Maße um Binnenbeförde-
rungen in Deutschland bemühen wer-
den“, sagte Marquardt vor Transport-
unternehmern auf einem Logistik-
Kongress in Bonn. Er erwartet aller-
dings „keine schwere Störung des ge-
samten Markts“, allenfalls auf Teil-
märkten, zum Beispiel im Anschluss
an grenzüberschreitende Transporte
oder im Hinterland der deutschen
Seehäfen sowie im grenznahen
Raum zu Polen und Tschechien. Dies
dürften insbesondere die Unterneh-
men zu spüren bekommen, die wenig
differenzierte Leistungen anbieten
und eine geringe Kundenbindung auf-
wiesen.

„Logistikdienstleister müssen
sich künftig auf einen noch härteren
Wettbewerb einstellen“, bestätigte
Martin Stolle, Logistikberater von
Logo-Team. Die Frachtraumkapazitä-
ten würden steigen und die Frachtra-
ten weiter sinken, da die Unterneh-
men aus den neuen EU-Mitgliedslän-
dern teilweise eine deutlich niedri-
gere Kostenstruktur hätten. Von die-
sen Veränderungen profitieren aber
die Kunden der Brummi-Unterneh-
men. Sie würden ihre Logistikkosten
künftig spürbar reduzieren.

„Uns beschäftigt im Moment weni-
ger die zusätzliche Konkurrenz aus
Osteuropa als die Krise“, sagte hinge-
gen Hermann Grewer, Präsident des
Brummi-Verbands BGL dem Han-
delsblatt. Die Auswirkungen der Ka-
botagefreigabe hält er für begrenzt.
Auftrags- und Umsatzeinbrüche

durch die Krise von 30 bis 50 Prozent
belasten die Branche dagegen
schwer. Hinzu komme die Erhöhung
der Lkw-Maut, so Grewer. Laut einer
Umfrage des BGL plant daher knapp
die Hälfte der über 50 000 Unterneh-
men, ihren Fuhrpark und ihr Fahrper-
sonal zu reduzieren. Grewer befürch-
tet daher bis zum Sommer den Ver-
lust von 60 000 bis 70 000 Arbeits-
plätzen. Das sind über zehn Prozent
der Arbeitsplätze in der Branche.

Heiner Rogge vom Spediteurver-
band DSLV berichtet dagegen nur
von Umsatzrückgängen im ersten
Quartal von zehn bis 20 Prozent. Je
nachdem, für welche Branche die Lo-
gistikdienstleister tätig seien, treffe
es sie mehr oder weniger stark. Mas-
sive Einbußen verzeichneten Unter-
nehmen mit Kunden aus der Automo-
bilindustrie, dem Maschinenbau und
der Chemie. Die Preise sinken laut
Rogge um zehn bis 20 Prozent. Die
Verlader nutzten derzeit den Preis-
druck am Markt, da sie selbst mit
dem Rücken zur Wand stünden. Mit
der Freigabe der Kabotage dürfte
sich der Kampf um Marktanteile ver-
schärfen.

Herbert Götz, Speditionschef
beim Bauzulieferer Pfleiderer und
Präsident des Verlader-Verbands
BWVL hält es aber für mehr als kurz-
sichtig, über den Preis Kapazitäten
auszulasten, anstatt diese vom Markt
zu nehmen. Rabatte und Sonderraten
brächten kein nachhaltiges Neuge-
schäft, sondern nur einen allgemei-
nen Preisverfall.

Doch BAG-Präsident Marquardt
hat andere Erkenntnisse: Viele Trans-
portunternehmer hätten dem Amt
über Probleme bei der Weiterbelas-
tung der Mauterhöhung berichtet. Ei-
nige namhafte Verlader hätten vor
dem Hintergrund des herrschenden
Preiskampfs in der Branche die Über-
nahme der höheren Mautkosten so-
gar vollständig abgelehnt.

„Immer deutlicher bekommt die
Speditions-, Transport- und Logistik-
branche die Folgen der Wirtschafts-
krise zu spüren“, sagte Marquardt. In
diesem Jahr sei nach einem leichten
Plus in 2008 mit einem Rückgang bei
Mengen und Leistungen im Güterver-
kehr zu rechnen. Seit dem vierten
Quartal habe sich die Auftrags- und
Beschäftigungslage des Straßengü-
terverkehrsgewerbes zusehends ver-
schlechtert. In den letzten Monaten
sei kaum ein Tag vergangen, an dem
dem Bundesamt nicht von deutli-
chen Auftragsrückgängen berichtet
worden sei. Dies habe beispielsweise
im Containerverkehr im Hinterland
der Seehäfen oder im Geschäft mit
der Automobil- und Chemieindus-
trie zu regelrechten Nachfrageein-
brüchen geführt. Laut Mautstatistik
seien die im Januar und Februar er-
zielten Fahrleistungen auf deutschen
Autobahnen insgesamt um mehr als
18 Prozent hinter den entsprechen-
den Vorjahreswert zurückgefallen.

Die Überkapazitäten an Lade-
raum hätten zu einer Verschärfung
der Wettbewerbsintensität und ei-
nem enormen Preisdruck geführt.
Marquardt warnte vor Rabattschlach-
ten nach der Devise „heute billig -
morgen tot“. Er regte Kooperationen
und Systemverbünde an, um so eine
weitere Optimierung der Kapazitä-
ten zu erreichen. „Mit dem reinen
Umherfahren von Waren wird man
künftig kein Geld verdienen kön-
nen“, meinte der BAG-Präsident.

JOACHIMHOFER | MÜNCHEN

Der Unterschied zwischen innerem
und äußerem Erscheinungsbild von
Escada könnte derzeit nicht größer
sein. Auf der einen Seite die Läden
der edlen Damenmodemarke. Glit-
zernde Tempel der Mode auf den
Prachtboulevards dieser Erde. Auf
der anderen Seite die Bilanz des
Münchener Konzerns. Eine Rum-
pelkammer aus hohen Vorräten,
steigenden Schul-
den und tief roten
Zahlen.

Beides hängt na-
türlich eng zusam-
men. Weil sich in
den letzten Jahren
immer weniger
Kunden in die schi-
cken Geschäfte
der Marke verirrt
haben, sind hohe Verluste aufgelau-
fen. Deshalb braucht die Firma nun
dringend frisches Geld. 30 Millio-
nen Euro soll eine Kapitalerhöhung
in den nächsten Wochen einspie-
len. Damit nicht genug: Die Besit-
zer einer Anleihe sollen auf einen
großen Teil der Rückzahlung ver-
zichten und die Banken müssen
neue Kredite geben. Und das alles
bis spätestens Ende Juli, sonst
drohe die Insolvenz, so der neue
Vorstandschef Bruno Sälzer.

Ob der ehemalige Chef des Her-
renausstatters Hugo Boss in der kur-
zen Zeit alle Seiten überzeugen
kann? Das ist noch völlig offen.
Doch sämtliche Beteiligte müssen
mitmachen: Die Pleite droht schon
dann, wenn auch nur ein Glied in
nicht hält.

Branchenexperten gehen davon
aus, dass es sich durchaus lohnen
würde, das Luxuslabel vor dem Un-
tergang zu retten. Unternehmensbe-
rater schätzen allein den Wert der
Marke Escada auf 250 bis 300 Millio-
nen Euro. Zum Vergleich: Die Börse
bewertet das Unternehmen zurzeit

nur mit 50 Millionen Euro. Umsatz-
einbruch hin oder her, der Name
scheint in der Modewelt noch im-
mer einen guten Klang zu haben,
auch wenn die letzten Kollektionen
zunehmend in den Regalen ver-
staubt sind.

Weil die wohlhabenden Käufe-
rinnen einen Bogen um Escada ge-
macht haben, sind die Vorräte im
letzten Geschäftsjahr um fast ein
Drittel auf 120 Millionen Euro ge-

stiegen. Sälzer will
die Lager jetzt so
schnell wie mög-
lich räumen und
dafür sogenannte
Factory Outlets
aufbauen, wie sie
fast alle Modemar-
ken seit Jahren be-
treiben, um über-
schüssige Be-

stände los zu werden. Solche Out-
lets könnten die Liquiditätssitua-
tion von Escada in Zukunft deutlich
entspannen.

EM.TV hat vor einigen Jahren
vorgemacht, dass eine solche Sanie-
rung klappen kann. Auch im Fall
des Münchener Medienunterneh-
mens mussten Banken, Anleihebe-
sitzer und Aktionäre Opfer bringen.
Doch am Ende hat das Unterneh-
men überlebt.

Escada-Chef Sälzer stehen in
den nächsten Wochen gewiss
schwere Verhandlungen bevor. Ei-
nen Teil seiner knappen Zeit muss
der Manager allerdings auch für die
neuen Kollektionen abknapsen.
Denn wenn die Mode des Konzerns
auch in Zukunft nicht ankommt, ist
die ganze finanztechnische Ret-
tungsaktion umsonst. Dann wird
das Unternehmen nächstes Jahr vor
derselben Situation stehen. Auf die
Hilfe der Kundinnen, die plötzlich
wieder die Geschäfte stürmen kann
sich Sälzer in der aktuellen Krise si-
cher nicht stützen.

hofer@handelsblatt.com

Das glitzernde Elend
INSIDE: ESCADA

Große Spediteure begrüßen die Liberalisierung

iPhone
BalztanzumdasSmartphone
DerErfolg, den Apple mitdem iPhone
feiert, hat allerlei Begehrlichkeiten
frei gesetzt. Jetzt wollen auch Veri-
zon, Microsoft und AT&T allesamt
ein Stück vom Smartphone-Kuchen
abhaben – zum Vorteil Apples.
Es ist keine große Überraschung,
dass der Rest der Welt an dieser Er-
folgsgeschichte teilhaben will. Apple
hat im vergangenen Jahr rund 14
Mio. iPhones verkauft und könnte in
diesem Jahr bis zu 45 Mio. der heiß
begehrten Geräte verticken, hat Pi-
per Jaffray recherchiert.
Die Popularität des iPhone war auch
für AT&T ein Segen, denn die Tele-
komgesellschaft ver-
fügt indenUSAüberei-
nen Exklusivvertrag.
Diese Vereinbarung
läuft im kommenden
Jahr aus, sodass sich
die US-Betreiber um
die Gunst von Apple
balgen dürfen. Und
Apple könnte sogar
noch früher ein so ge-
nanntes „lite“ iPhone
einführen, denn eine
solche Variante des
Smartphone dürfte
nicht mehr von der
AT&T-Übereinkunftab-
gedeckt sein. Tatsäch-
lich stehen Apple und
Verizon bereits in Verhandlungen
über ein neues Gerät, das exklusiv
dem Verizon-Netz zufiele.
Und Microsoft und Verizon sollen
ebenfalls an einem Konkurrenzpro-
dukt zum iPhone arbeiten, das ab
2010 dem kommenden Jahr verkauft
werden soll. Aber angesichts der bis-
herigen Leistungen Microsofts dürfte
diesenichtsonderlichbedrohlichaus-
fallen. Der als „iPod-Killer“ gedachte
MP3-Spieler „Zune“ hat sich nie
durchgesetzt. Eigentlich hat Zune
nur unterstrichen, wie gut der iPod
ist.
Es ist schwer vorstellbar, dass Apple
verlieren wird – ob nun AT&T und Ve-
rizon schließlich Microsoft-Telefone,
Apple-Telefone oder beides verkau-
fen. Apple hat ein Spitzenprodukt ge-
schaffenundkann sich jetztganzent-
spanntzurücklehnenunddabei zuse-
hen, wie die anderen auf den fahren-
den Zug aufzuspringen versuchen.

JeffSegal

SociétéGénérale
AufSarkosRechnung
Was macht Nicolas Sarkozy bloß,
wenn er nicht mehr auf Daniel Bou-
ton herumhacken kann? Im Verlauf
des vergangenen Jahres wurde der
Chairman der Société Générale zum
bevorzugtenSündenbockdesfranzö-
sischen Präsidenten. Er verkörperte
für ihn all das in einer Person, was ein
Banker nur falsch machen kann.
Jetzt ist Bouton zurückgetreten.
Aber er geht nicht schweigend, und
er begründet seinen Entschluss mit
den „wiederholten Attacken“ gegen
seine Person, die letztlich der Bank
Schaden zufügen könnten. Das Blatt
hat sich gewendet und die ruhmrei-

chen Jahre scheinen
vergessen, in denen
SocGen selbst unter
Konkurrenten als die
„Formel Eins der euro-
päischen Banken-
szene“ galt.
Es fällt schwer, nicht
wenigstens ein biss-
chen Sympathie für
Bouton zu empfinden.
DerKerviel-Betrugkos-
tete SocGen 2007
wahrscheinlich fünf
Mrd. Euro und die Bank
litt, wie auch andere,
unter der Finanzkrise.
Aber Bouton verlässt
ein Unternehmen, dem

es gelang, 2008 mit einem hohen Ge-
winn abzuschließen. Dennoch
konnte sich Bouton nie vollständig
vom Kerviel-Skandal erholen.
Sarkozy brauchte nach dem Kerviel-
Debakel einen Schuldigen, dessen
Kopfrollensollte.DieFührungsmann-
schaft SocGens stand zunächst ge-
schlossen hinter Bouton. Aber inner-
halb weniger Monate sah er sich aus
dem Tagesgeschäft und in eine Auf-
sichtsrolle gedrängt. Seine man-
gelnde Kommunikationsfähigkeit,
die in einem Bullenmarkt noch als in-
konsequent hingenommen werden
könnte, erwies sich in der Krise als
schwerwiegendes Handicap.
Boutons Abschied sollte jedoch nicht
als Sieg für eine verantwortungsbe-
wusste Unternehmensführung gefei-
ert werden. Er ist vielmehr eine War-
nung, dass kein Banker erfolgreich
genug sein kann, um nicht in Nicolas
Sarkozys Visier zu geraten und be-
siegt zu werden. PierreBriancon

Schlechte Aussichten für das Lkw-Speditionsgewerbe

DIE SPEDITIONSBRANCHE fürchtet die Konkurrenz aus Osteuropa mitten in der Frachtflaute

Handelsblatt | Quelle: Bundesamt für Güterverkehr

Einbruchmit Krisenbeginn
Fahrleistungen derMautfahrzeuge nachHerkunft, inMio. Kilometer
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„Heute billig, morgen tot“

Apple
Aktienkurs in US$
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MehrVerkehr
BeförderungsleistungenderLandverkehrsträger inDeutschland
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